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markus köchli

DieGetränkebranchemit ihren
PET-Flaschen und Aludosen
hat reagiert, die Medienverlage
haben das Problem der Gratis-
zeitungen erkannt, schon in ei-
ner frühen Phase kreierten die
Grossverteiler und die Fast-
food-Ketten eigene Anti-Litte-
ring-Programme – nur die Zi-
garettenhersteller haben sich
hierzulande bis anhin um die
Problematik foutiert. Schon vor
einemJahrwar angleicher Stel-
le die Rede vom stark zuneh-
menden, rücksichts- und acht-
losen Wegwerfen der ge-

rauchten Glimmstengel, auch
vom fehlenden Anstand und
wenig Rücksichtnahme. Als
Konsequenz der vielen Rauch-
verbote häuft sich nun aber die
Unsitte, Zigarettenstummel –
entgegen der einfachsten Re-
geln des Zusammenlebens –
einfach wegzuwerfen. Bahn-
und weitere Stationen des öf-
fentlichenVerkehrs liefern treff-
lich Anschauungsunterricht.

Zwar trägt jeder Einzelne die
Verantwortung selber, ja man
kann sein Tun gar mit demWer-
tewandel durch veränderte Le-
bensgewohnheiten begründen.
Dennoch täte ein Engagement

der Zigarretenindustrie im
Dienste der SacheUmwelt not.

Erfolgreiche Beispiele, wie
man den Problemen des Litte-
rings begegnet und damit in
Ballungsgebieten nicht zuletzt
auch die Kosten für Reinigung
und Instandhaltung, die selbst
für kleine Städte in die Millio-
nen gehen, in Griff behalten
kann, gibt es vorzügliche. Die
Igora –Genossenschaft für Alu-
Recycling (sie heuer seit genau
20 Jahren) und die IGSU Inte-
ressengemeinschaft saubere
Umwelt sind die wichtigsten
Taktgeber im Kampf gegen die
Unsitte Littering. Ihre Kon-

zepte, primär auf Prävention
und nicht auf Bussen und da-
mit Repression zu setzen, er-
weisen sich als zukunftswei-
send – wenngleich da und dort
Städte mit dem Ausfüllen von
Verzeigungen den letztmög-
lichen Hebel anzusetzen be-
ginnen. Aufklärung und Infor-
mation sind – verbunden mit
der dienlichen Infrastruktur –
in unserer Gesellschaft nach
wie vor die beste Basis zur Lö-
sungeinesProblems.Demwird
sich auch die Zigarretenindus-
trie nicht entziehen können –
und schon gar nicht die Rau-
cher.
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Damit wir im täglich achtlos weggeworfenen kehricht nicht ersticken, braucht unsere umwelt aufmerksamkeit. Da und dort ist auch ein «nacherziehungsprozess» nötig.
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«Keine Sorgen beim
Entsorgen. Entsorgen, das
ist meine Leidenschaft.»
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vice-firma Dodos

entsorgungsdienst,
rapperswil-jona
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Umwelt verlangt laute Töne
littering gutgemeinte Appelle alleine genügen nicht mehr: Das achtlose Wegwerfen von Flaschen, Take-away-
Verpackungen, gratiszeitungen und zigaretten ist ein Dauerärger. nicht alle Verursacher zeigen sich problembewusst.
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fachwort

littering Der begriff stammt
aus dem englischen. er
beschreibt die zunehmende
unsitte, abfälle im öffent-
lichen raum achtlos wegzu-
werfen oder liegen zu lassen,
ohne die abfalleimer oder
papierkörbe zu benutzen.
betroffen sind strassen, plät-
ze und parks sowie anlässe.
littering ist hingegen nicht
die illegale entsorgung von
abfällen aus haushaltungen,
industrie oder gewerbe mit
dem Zweck, entsorgungs-
kosten einzusparen.

Separatdruck
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Daniel frischknecht

W egdiskutieren lässt sich
dasProblemnicht:Über-
all sorgt das achtlose

Wegwerfen von Zigaretten, Fla-
schen, Dosen, Take-away-Verpa-
ckungen und Gratiszeitungen für
Ärger. Aufklärung tut not und soll
zu mehr Eigenverantwortung der
Wegwerfsünder führen. Die acht
Kämpfer imBundegegendasLitte-
ring in der IG saubere Umwelt,

• die Igora-Genossenschaft für
Aluminium-Recycling,
• PET-Recycling Schweiz,
• Coop,
• McDonald’s,
• Migros,
• Tetra Pak,
• VetroSwiss und der
• Verband Schweizer Presse

wollen deshalb ihre Aktivitäten auf
einer noch breiteren Front abstüt-
zen, dies ganz nach dem Slogan
«IG saubere Umwelt – Lösungen
gegen das Littering». So sollen die
Aktivitäten intensiviert und die
Mitgliederbasis auf weitere Kon-
sumbereiche wie Zigaretten, Süss-
waren, Kaugummis sowie Tank-
stellenshops und Take-aways aus-
geweitet werden.

Botschafter-Equipe verstärkt
Die beiden IGSU-Botschafter

Urs Freuler und Cédric Québatte
haben Zürich, St. Gallen und Basel
beim Aufklären und Informieren
über das Littering bereits fest im
Griff. Sie touren mit ihren Recyc-
lingmobilen durch Strassen und
Parks undklären auf,wo immer sie
auf Abfallsünder treffen. Ihre bis
jetzt geplanten Auftritte für 2009
sind: 15. Juni – 10. Juli in St. Gallen,
15. Juli – 31. Juli in Bern, 3. August
– 30. August in ZürichundLausan-
ne, 1. September – 18. September
in Basel und 23. September – 27.
September bei der Rad-WM in

Mendrisio im Tessin. Damit noch
weitere Auftritte in die Planung
aufgenommen werden können,
wird nun Verstärkung durch wei-
tere Botschafter gesucht; nur so
kann in der ganzen Schweiz wäh-
rend der Littering-Saison aufge-
klärt werden. Im Visier stehen alle
grösseren Städte und wichtigen
Events. Urs Freuler, der Chef-Bot-

schafter, freut sich auf seine neuen
Kollegen: «Es ist eine tolle Aufgabe
für moderne undmotivierte Leute
mit einem Flair für ‹Abfall-Päda-
gogik› und Talent zum Sensibili-
sieren und Informieren.»

Ausbau des Info-Angebotes
Die bekannten Plakatemit den

aufklärenden Slogans zu einzel-

nenLittering-Situationenwie«Was
im Wohnzimmer stört, stört auch
im Park», «Was im Schlafzimmer
stört, stört auch auf demZeltplatz»
oder «Was in der Lounge stört,
stört auch auf dem Trottoir» wer-
den weitergeführt. Schulen, Ge-
meinden und Städte, aber auch
Private können diese Poster ko-
stenlos bestellen: 2009 gingen bis

jetzt insgesamt 12000Poster an In-
teressierte.

Gesamtheitliche Info-Packages
– ganz spezifisch zugeschnitten
auf einzelne Städte und Regionen
– werden neu und ergänzend ins
IGSU-Programm aufgenommen:
Schulenund Jugendliche zumBei-
spiel mit Littering-Unterricht wer-
den pointierter angegangen und
die Infos anMedien intensiviert.

Die Ideen sprudeln nur so
Jedes Jahr wird zudem ein spe-

zielles Happening durchgeführt,
das eineganz spezifischeZielgrup-
pe anspricht. Was in diesem Jahr
dieLancierungdesLittering-Song-
Contests zusammen mit dem
Musikportal MX3.ch ist (siehe un-
ten), wird im nächsten Jahr ein
neues Happening sein. Vielleicht
werden bald Prominente und
wichtige Meinungsbildner aufge-
fordert, sich gegen das Littering
stärker zu engagieren. Oder viel-
leicht wird bald auf dem Gurten
oder sonst wo ein grosses Festival
der Anti-Littering-Songs abgehen.

Die Ideen gehen den IGSU-Ver-
antwortlichen wohl nie aus. Das
Mitwirken von weiteren Organisa-
tionenalsdenachtbisherigenwird
sich positiv auf die zukünftige Ent-
wicklung der gesamtschweizeri-
chen Anti-Littering-Kampagne
auswirken.

www.igsu.ch

Daniel frischknecht, verantwortlicher für

marketing und kommunikation, igora-

genossenschaft und mitinitiant der ig sau-

bere umwelt igsu, Zürich.

Konstant auf Achse gegen die Litterer
igsu seit fünf Jahren setzt sich die ig saubere umwelt (igsu) gegen das littering ein. Auch in diesem sommer werden unachtsame unterwegsgeniesser
durch die ig aufgeklärt: Freundlich, witzig und erfolgreich. Dies wird so weitergehen, abgestützt auf eine immer breiter werdende Mitgliederbasis.

ig
su

motivieren und aufklären: igsu-botschafter urs freuler mit seinem recyclingmobil unterwegs in st. gallen.

ig saubere umwelt

das angebot 2010
• botschafter gegen das litte-
ring in städten und an events.
• plakatabgabe an interessierte
kreise (print/online).
• informationsvermittlung über
medien und über www.igsu.ch.
• Zugeschnittene info-packages
für gemeinden, städte und schu-
len.
• individueller littering-unter-
richt für jugendliche und schu-
len.
• jahres-happening für spezi-
fische Zielgruppe.

wer zeigt interesse?

ein sommerjob als anti­
littering­botschafter

teamverstärkung Die beiden an-
ti-littering-botschafter der igsu,
urs freuler und cédric Québatte,
halten nach personeller verstär-
kung ausschau. idealisten, die sich
für eine saubere schweiz starkma-
chen möchten, sind gefragt. sie ha-
ben über die sommermonate lust
und laune, eine sinnvolle arbeit
unter freiem himmel zu machen
und etwas geld zu verdienen? Dann
sollten sie sich unbedingt online
bewerben. Das anforderungsprofil:
kommunikativ und teamfähig, um-
weltbewusst und integer. eine tolle
herausforderung – melden sie sich
und setzen sie sich einen sommer
lang leidenschaftlich für eine sau-
bere schweiz ein.

www.igsu.ch

klaus rimnov

AlleMusiker,Bands,Rapper,Chan-
sonniers können aus dem Vollen
schöpfen. Denn die IG saubere
Umwelt (IGSU) lanciert zusam-
men mit der Musikplattform Mx3.
ch den ersten nationalen Anti-Lit-
tering-Song-Contest. Beim gros-
sen Wettbewerb kann die ganze
Schweizer Musikszene mitma-
chen. Einzige Voraussetzung: Die
Texte der Darbietungen müssen
dem Littering – dem achtlosen
Wegwerfen vonAbfall – denKampf
ansagen.

Auf die drei Contest-Sieger, egal
obBandsoder Einzelkünstler,war-
ten je 5000 Fr. Prämie. Einsende-
schluss der Contest-Songs ist der
30. September 2009 direkt auf
www.mx3.ch mit dem Vermerk
«IGSU». Die Texte können in allen
Landessprachen inklusive rätoro-

manisch und auch Mundart plus
Englisch sein. Ob Chanson, Elec-
tro, Folk, Jazz, Reggae oder Rock,
derMusikstil ist völlig frei.

«Der Contest wird das Thema
Littering auf breiter Basis auf-
greifen und wir werden auch auf
diesem Weg Denkanstösse gegen
das achtlose Wegwerfen vermit-
teln», ist Daniel Frischknecht von
der Igora-Genossenschaft über-
zeugt.

Jurymit prominente Vertretern
In der Jury sitzen nebenRapper

Griot Vertreter von Mx3.ch und
von internationalen Musiklabels,
vonMusikredaktionen von Gratis-
zeitungen und von Schweizer Ra-
diostationen. Der eigentliche Big
Bang für die drei bestenAnti-Litte-
ring-Songs ist am15.Oktober2009.
Dann werden die drei Sieger aus
dem nationalen Contest gekürt.

So sensibilisiert man die Jungen für die Problematik
anti­littering­song­contest gegen das littering braucht es unkonventionelle Massnahmen. beispielsweise einen nationalen song-contest.

Rapper Griot hat letztes Jahr mit
demRecycling-Rap zumRefrain
«Was isch los? Zeig Respäkt und
wirf nid wäg» die Bevölkerung
bewegt und besonders die Jun-
gen zu mehr Recycling moti-
viert. Die ig saubere umwelt
hat Rapper Griot deshalb zur
Unterstützung bei der Lancie-
rung des ersten song contests
und zusätzlich als Jurymitglied
engagiert.

Seit Mai läuft der Contest? Wie
ist der Verlauf?
rapper griot: Der Contest ver-
läuft sehr gut. Wir sind sehr gut
gestartet. Es haben schon di-

verse Bands ihren Song gepos-
tet. Und dies in verschiedenen
Sprachen und verschiedenen
Musikstilen.

Gibt es etwas Besonderes?
Griot: Es freut mich sehr, dass so-
gar eine Schulklasse mitmacht.
Interessierte können den Verlauf
selbst auf www.mx3.ch mitverfol-
gen.

Wie viele Songs erwarten Sie bis
im September 2009?
Griot: Keine Ahnung. Bis jetzt
sind bereits zwölf Songs ein-
gegangen. Nach nur einemMo-
nat ist dies eine beachtliche
Zahl. Ich denke, dass noch viele
Bands mitmachen werden.
Branchenüblich ist, dass man
erst auf den letzten Drücker los-
legt. Die Preise sind ja auch sehr
attraktiv ...

Auf was werden Sie bei der
Juryrung besonders achten?
Griot: Da es sich um verschie-
dene Musikrichtungen handelt,
vor allem auf den Vibe und als

Rappernatürlich auf dieAussage
des Songs.

Werden Sie mit den Songs eine
Anti-Littering-CD erstellen?
Griot: Ich selber nicht, aber die
Idee ist sicher eine Überlegung
wert.

Was gibt es sonst für Möglich-
keiten, um die Songs verstärkt in
die Öffentlichkeit zu tragen?
Griot: Da könnten die Bands ak-
tiv mithelfen, vor allem mit den
Internet-Tools wie Myspace,
Youtube oder Facebook.

interview: klaus rimnov

nachgefragt | rapper griot,musiker und jury-mitglied

«Schon zwölf Songs, wir sind sehr gut gestartet»

rapper
griot

erfolgreiches Vorbild

zürich zielt auf die
eigenverantwortung

«stadtbevölke-
rung, pendler
und touristen
sind täglich in
der stadt unter-

wegs; sie alle möchten eine
saubere stadt vorfinden. Der
öffentliche grund wird genutzt
für sport, erholung, freizeit
und als begegnungszone. Dabei
entsteht abfall. erZ entsorgung
+ recycling Zürich zielt bei den
möglichen verursachern von
littering auf deren eigenver-
antwortung. prävention und
nicht bestrafung ist dabei unse-
re absicht. ein überwachungs-
system zur bestrafung von lit-
tering wäre nicht durchführbar.
auf zwei pfeilern steht das kon-
zept der erZ: Dem ausbau der
infrastruktur und dem ausrich-
ten der reinigung auf die ta-
gesereignisse. wir stellen an
den plätzen, wo sich sehr viele
leute aufhalten, genügend ab-
fallbehälter zur verfügung und
leeren sie täglich teilweise
mehrmals. und wir antizipieren
in der sauberhaltung auf die
tagesereignisse. Die stark fre-
quentierten plätze wie etwa die
seepromenade werden am
morgen früh gereinigt. und
nach der mittagspause wird
noch einmal gründlich geputzt,
bevor die freizeitaktivitäten
auf öffentlichem grund begin-
nen.
in bevölkerungsumfragen hat
die sauberkeit in den letzten
sechs jahren immer positivere
resultate erzielt. sauberkeit
hat einen starken einfluss auf
die sicherheit, auch dieses
empfinden ist in den letzten
jahren gewachsen. Die heraus-
forderung der Zukunft ist es,
ein gleichgewicht zwischen der
intensiver werdenden nutzung
des genutzten öffentlichen
grunds und den intensivierten
reinigungsanstrengungen zu
finden.
seit anfang 2009 ist es für
festveranstalter auf öffent-
lichem grund zwingend, mit
einem abfallkonzept wertstoffe
wie pet oder aluminium im
kreislauf zu erhalten und
abfälle zu vermindern.»

leta filli, mediensprecherin
stadt zürich, erz entsor­
gung + recycling, zürich.
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markus tavernier

W er über die schnellen
und breiten Highways
Amerikas reist, kann die

zahlreichen Poster und Tafeln mit
dem Hinweis «Adopt A Highway»
kaum übersehen. Markige Worte,
hinter denen ein ganzes Umwelt-
programm steckt, mit Ursprung im
Amerika der frühen 90er-Jahre. Pri-
vate, Vereine oder Organisationen
übernehmen für eine bestimmte
Zeit die Patenschaft einiger Stras-
senmeilen und beseitigen vier- bis
sechsmal im Jahr denAbfall von ih-
rem Paten-Strassenabschnitt.

Jede Kampagne hat ihren Nutzen
Der amerikanische Aufruf für

Umwelt-Patenschaften ist einmög-
licher Weg, um dasWegwerfen von
Abfall und Wiederverwertbarem
im öffentlichen Raum zu bekämp-
fen. Wohl gibt es kein Patentrezept
gegen Littering, das universell an-
wendbar wäre. Doch Studien bele-
gen, dass grundsätzlich jede Kam-
pagne und Massnahme gegen Lit-
teringErfolg zeigt. Je intensiver und
umfangreicher sie betrieben wird,
desto besser.

Förderprogrammemit Wirkung
Bei uns hat die «Littering-Ära»

etwas später begonnen als in Ame-
rika. Es gibt aber ähnliche und
ebenso erfolgreicheWege, dieWeg-
werfmentalität zu bekämpfen. So
lanciert dieRecyclingwirtschaft seit
Langem wirkungsvolle Förderpro-
gramme zum Sammeln von Roh-
stoffen. Bei der Igora-Genossen-
schaft für Aluminium-Recycling
zum Beispiel wird das Sammeln
von Aluverpackungen auf freiwilli-
ger Basis mit Cash, aber auch mit
diversen Wettbewerben und Hap-
penings honoriert.

Auch das Engagement der IG
saubere Umwelt ist beachtlich. Mit
ihren stufengerechten Aktivitäten
will sie vor allem sensibilisieren
und informieren. Sie motiviert da-
zu, der Umwelt und unseren Roh-
stoffen besser Sorge zu tragen, und
sie engagiert sich diesbezüglich so-
wohl ideell als auch finanziell.

Ähnlich wie das Migros-Kultur-
prozent. Vor über 50 Jahren von
GottliebDuttweiler ins Lebengeru-
fen, flossen bis heuteMrd von Fr. in
Kunst, Bildung und soziale Pro-
jekte. Die Migros ermöglichte da-
mit UnzähligenmehrWohlfahrt im
kulturellen und sozialen Bereich.

In einem ähnlichen Rahmen
will dieRecyclingwirtschaft zusam-
menmitderKonsumgüterindustrie
einEngagement für dieUmwelt. Sie
investiert in verschiedene öffent-
lichkeitswirksame Aktivitäten, da-
mit auch unsere Nachkommen in
einer intaktenWelt leben können.

Umwelt-Patenschaften sind ein
möglicherWeg gegen das Littering.

Wie bei einem klassischen Sponso-
ring steht der Leistung eine Gegen-
leistung gegenüber. Die Patinnen
und Paten tun etwasGutes und set-
zen durch ihr vorbildliches Verhal-
tenund ihre regionaleVerankerung
die Hemmschwelle zum Littering
höher. Die Anonymisierung des
Litterings verringert sich dank der
höheren sozialen Kontrolle und
dank der sympathischen Aktivi-
täten.DieTräger vonPatenschaften
– seien es die öffentlicheHandoder
Private aus der Region – geben den
Patinnen und Paten im Gegenzug
eine Plattform zum Profilieren und
honorieren sie entweder ideell oder
auch finanziell.

Schweizerische Praxisbeispiele
gibt es dazubereits einige. So zirku-
lieren in verschiedenenBahnhöfen
Patinnen und Paten, die für mehr
Ordnung und Sauberkeit sorgen.
Sie arbeiten ehrenamtlich in Zwei-
erpatrouillen und erhalten als Zei-
chendesDankes vonden SBBGut-
scheine. Die freiwilligen Helfer
werden im Rahmen einer vorgän-
gigen Ausbildung auf ihre Aufga-
ben vorbereitet.

Auch die KEZO – Kehrichtver-
wertung Zürcher Oberland – setzt
sich für Littering-Patenschaftenein.
KerndieserKampagne ist die Schaf-
fung von abfallfreien Zonen wie
Marktplatz, Einkaufsstrassen usw.,
die durch Paten betreut sind. Allei-
ne in der Stadt Illnau-Effretikon
laufen an die 20 Patenschaften.

Nicht zu vergessen sind viele In-
itiativen von Schulen und Jugend-
organisationen mit Wald- und
Bachputzete oder auch von Pri-
vaten wie Kioskbetreibern, die auf
der Basis Patenschaft und Freiwil-
ligkeit oft die Verantwortung für die
Sauberkeit öffentlicher Bahnhof-
plätze übernehmen.

Ganz gut gefällt die Strassenpa-
tenschaft in Menziken von Sara
Bucher (siehe Kasten). Auch die
Einsätze der IG-Saubere-Umwelt-
Botschafter sind Patenschaften. Sie
sind Paten in ihren Einsatzgebieten
überall in der Schweiz und sensibi-
lisieren und informieren das Publi-
kum gegen das Littering.

Eintagsfliegen nützen wenig(er)
Alle Aufklärungskampagnen

verändern das Umweltbewusstsein
signifikant zum Positiven. Sie sind
erfolgreicher, wenn sie auf Dauer
angelegt sind und mit einer Viel-
zahl von Aktionen breite Schichten
der Bevölkerung erreichen. Neben
den wirkungsvollen Aktivitäten der
Recyclingwirtschaft und der IG
saubereUmweltsindPatenschaften
ein zusätzlicherWeg zu einer nach-
haltigenBekämpfungdesLitterings
und zur Schonung der Ressourcen.

www.igora.ch; www.igsu.ch

markus tavernier, geschäftsführer, igora-

genossenschaft für aluminium-recycling

und mit-initiant ig saubere umwelt, Zürich.

erfolgreiches Vorbild

bern setzt auf präven­
tion und repression

«Die kampagne ‹subers bärn –
zäme geits!› wurde im jahr 2008
lanciert, um dem littering entge-
genzuwirken. Ziel der kampagne
ist es, mit einer guten mischung
aus Zusatzreinigungen sowie prä-
ventiven und repressiven mass-
nahmen die stadt sauber und at-
traktiv zu halten. im Zentrum
steht die stärkung der eigenver-
antwortung. bestandteile der
kampagne sind beispielsweise
die einführung einer neuen in-
nenstadt-abendreinigung, die
verstärkung der öv-haltestellen-
reinigung, verschiedene plakat-
aktionen, abfallunterricht in den
schulen sowie die vergabe des
anerkennungspreises ‹goldener
besen›, mit welchem verantwor-
tungsvolles handeln im umgang
mit abfällen ausgezeichnet wird.
Daneben wird aber auch auf be-
strafung gesetzt. Dazu wird ei-
nerseits stadteigenes personal
eingesetzt, welches littering-
sünder direkt anspricht und für
die thematik sensibilisiert. an-

derseits haben die patrouillen
der kantonspolizei vermehrt ein
auge auf littering-vergehen und
verteilen – wo nötig – bussen.
wie die erfahrung zeigt, wirkt da-
bei allein die präsenz vor ort prä-
ventiv. Die kampagne ‹subers
bärn – zäme geits!› wurde ende
2008 positiv evaluiert und wird
deshalb 2009 weitergeführt. be-
währt hat sich insbesondere das
Drei-säulen-modell mit Zusatzrei-
nigungen, prävention und re-
pression.
losgelöst von der kampagne be-
steht bei veranstaltungen im öf-
fentlichen raum bereits seit 2005
die pflicht, mehrweggeschirr zu
verwenden. solches wird – auf
freiwilliger basis – erfreulicher-
weise auch vermehrt von pri-
vaten veranstaltern eingesetzt,
so zum beispiel vom schlitt-
schuhclub bern (scb) – hier ist
jedoch nach wie vor viel über-
zeugungsarbeit nötig.»

stefan schwarz, stadt bern,
generalsekretär direktion für
tiefbau, Verkehr und stadt­
grün, bern.

ig
su

kantischülerin sara bucher: sie lanciert in der schweiz die amerikanische idee der umwelt-patenschaft.

Der Götti sorgt für saubere Strassen
patenschaften «Adopt A Highway» – der amerikanische Aufruf für umwelt-Patenschaften – ist ein möglicher Weg, um das Wegwerfen von Abfall
und Wiederverwertbarem im öffentlichen raum zu bekämpfen. Auch in der schweiz stösst die idee auf beachtung: so etwa im aargauischen Menziken.

menziken

strassenpatenschaften
thema dermaturaarbeit

freiwillige Der 18-jährigen kan-
tischülerin sara bucher aus men-
ziken ag fielen während ihrer
kanadareise vom letzten herbst
die vielen «adopt a highway»-
schilder an den strassenrändern
auf. kurzum kam ihr die idee, für
ihre maturaarbeit ein anti-litte-
ring-projekt zu lancieren. Dafür
suchte sie freiwillige (familien,
vereine, firmen, schulklassen),
die einen strassenabschnitt
«adoptieren» und ihn dauernd
vom abfall befreien. Das projekt
startete im februar 2009 und
dauert bis ende august.

erfolgmit ihrem ungewöhn-
lichen projekt stiess die matu-
randin erst auf viel skepsis:
«kaum einer glaubte daran,
dass ich genügend freiwillige
finden würde», erzählt sie. Doch
die idee schlug ein. im nu mel-
deten sich 14 familien, die alle
einen strassenabschnitt in der
region menziken-schwarzen-
bach-beromünster-neudorf-
gunzwil-rickenbach übernah-
men. bis ende august müssen
die adoptiv-familien mindes-
tens dreimal ihren strassenab-
schnitt säubern; dann gibt es ei-
ne auswertung, was und wie viel
abfall zusammengekommen ist.
flankierend werden demnächst

plakate an den strassenrändern
platziert, die auf das projekt
aufmerksam machen und die
namen der patinnen und paten
tragen. Die plakate wurden von
der 5-sterne-region gesponsert
– einer lokalen ortsmarketing-
organisation.

weiterführung für die Zukunft
hat die begeisterte maturandin
aus dem aargau noch einiges
vor: «mein Ziel ist, das anti-lit-
tering-projekt nach abschluss
meiner maturaarbeit weiterzu-
führen und noch populärer zu
gestalten, mit weiteren paten-
schaften und zusätzlichen stras-
senabschnitten.»

altstoffmarkt Mit der
Finanzkrise brechen zwar
die Preise für sammelgut
und Abfälle ein. Dennoch
baut die Migros ihr grosses
engagement weiter aus –
neu mit einem Pilotprojekt
zur Wiederverwertung von
gebrauchten cD-roms.

martina bossharD

Rund 200000 t Betriebsabfälle fal-
len pro Jahr bei der Migros an. Die
Wiederverwertung besitzt denn
auch imUnternehmen einen gros-
sen Stellenwert, 67% der Abfälle
gelangen insRecycling.DieRetou-
ren der Kundinnen und Kunden
können sogar nahezu vollständig

rezykliert werden. 2008 nahm die
Migros 13000 t Kundenabfälle zu-
rück, insbesondere PET-Flaschen,
PE-Flaschen, Batterien, Elektro-
nikgeräte und Energiesparlam-
pen.

Die Migros betreibt das grösste
Rücknahmesystem im Schweizer
Detailhandel. Ausserdem setzt die
Migros-Industrie vermehrt rezy-
kliertesMaterial in der Produktion
ein; so schliesst sich der Kreislauf.
Der Getränkeproduzent Aproz hat
zumBeispiel 2008über 1500 t PET-
Rezyklat eingesetzt. Das war drei-
mal mehr als im Vorjahr.

Wirtschaftskrise schlägt durch
In den vergangenen Jahren er-

hielt das Recycling Aufwind durch
steigende Preise. Bei der Verteue-
rung der Rohstoffe gewannen zu-
dem Sammelgut und Abfälle an

Wert, was die Entsorgungskosten
verringerte. Im Zusammenhang
mit der Finanzkrise sanken die Er-
löse für Sekundärrohstoffe nun
aber deutlich. Besonders drastisch
zeigte sich dies beimMarkt für ge-
brauchte Kunststoffe. Auch die
Kartonpreise sind massiv einge-
brochen. Diese Entwicklung be-
gann im Herbst 2008 und setzte
sich im Verlauf des ersten Halb-
jahrs 2009 fort.

Am Ziel wird nicht geschraubt
Trotzdem will die Migros ihre

Recyclingtätigkeit weiter ausbau-
en. Auch wenn es sich finanziell
weniger lohnt, bleibt die Wieder-
verwertung von Rohstoffen ein
wichtiger Punkt der Unterneh-
menspolitik.

Schliesslich hat sich die Migros
ehrgeizige Ziele im Umwelt- und

Klimaschutz gesetzt. Im Frühling
2009 wurde die Migros am World
Retail Congress zurnachhaltigsten
Detailhändlerin gewählt – ein An-

sporn, das soziale, ökologische
und kulturelle Engagement weiter
zu verstärken.

Mit dem Recycling von CD-
Roms wagt sich die Migros nun in
ein ganz neues Gefilde. Im Mo-
ment handelt es sich dabei noch
um ein Pilotprojekt. Seit Anfang
März 2009 nehmen drei Filialen
der Migros Ostschweiz in Win-
terthur, Wetzikon und Frauenfeld
ausgediente CDs von Kunden zu-
rück. CDswerden in einem teuren,
energieintensiven Verfahren aus
rund 90% Polycarbonat gefertigt.
Für eine CD von 15 g braucht es
30 g Erdöl. Die Migros garantiert,
dass die abgegebenen Scheiben
nachhaltig weiterverarbeitet wer-
den. Polycarbonat eignet sich gut
zur Wiederverwendung, denn aus
demRezyklat könnenhochwertige
Produkte wie Sturzhelme, Brillen-

gestelle oder Autoteile gefertigt
werden. Initiiert wurde das Pilot-
projekt vomVerein «reDisc», der in
der Migros eine starke Partnerin
fand.

Das Pilotprojekt ist gut gestartet
In den ersten drei Monaten ha-

ben die Kundinnen und Kunden
bereits 300 kg CDs abgegeben.
Dies zeigt, dass das Bedürfnis der
Bevölkerungnacheiner sinnvollen
Verwendung der ausgedienten
Datenträger gross ist.DiePilotpha-
se dauert noch bis Ende Jahr 2009.
Danachentscheidet dieMigros, ob
sie die Möglichkeit auch in wei-
teren Filialen anbieten will.

www.migros.ch

martina bosshard, mediensprecherin,

migros-genossenschafts-bund, Zürich.

DieMigros testet neu das Recycling von CD-Roms

migros luzern

alle plastikflaschen
werden gesammelt

recycling Die migros luzern
geht beim recycling einen
schritt weiter. sie sammelt
nicht mehr nur pe-milchfla-
schen, sondern alle plastikfla-
schen. Die umweltbewussten
konsumenten in der Zentral-
schweiz freuen sich, dass nun
auch die flaschen von Dusch-
mitteln, putzmitteln, kosmetik,
öl und essig usw. eine zweite
verwendung finden.
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entsorgung Dodo
bachofner gehört zu den
gefragten Fotomodels der
schweiz. steht sie gerade
nicht vor der Kamera, frönt
sie ihrer zweiten leiden-
schaft: Dem entsorgen von
Flaschen und büchsen.

flavian cajacob

Es raschelt. Es scheppert,
tätscht und klirrt. Dodo
Bachofner ist an diesem Tag

in ihrem Element. Zeitungen,
Büchsen, Flaschen – niemand
sonst zwischen den Containern
entsorgt seineWertstoffemit solch
einer Akribie wie die 36-Jährige.
«Entsorgen, das ist meine Leiden-
schaft», schwärmt die Rapperswi-
lerin und lacht. Dieses Lachen!
Diese Augen! Himmelherrgott,
irgendwie kommt sie einem be-
kannt vor. Bloss, woher?

GefragteWerbeträgerin
Beseitigt Dodo Bachofner nicht

gerade in Jeans und T-Shirt Zivili-
sationsmüll, dann ist sie zum ei-
nen allein erziehendeMutter, zum
anderen Model. Seit bald zwei
Jahrzehnten gehört sie zu den ge-
fragtesten Werbeträgerinnen im
Lande. Sie hing und hängt an Pla-
katwänden, steckt in Gazetten,
huscht über den Bildschirm.

Docheben,zurzeitmachtBach-
ofner weniger mit Titelblättern

und Fotostrecken von sich reden
denn viel mehr mit ihrem kleinen
Unternehmen, das sie zu Jahresbe-
ginn 2009 gegründet hat. Die Fir-
maDodosEntsorgungsdienst erle-
digt jene Arbeiten, die dem Nor-
malsterblichen entweder ein
Gräuel sind oder ihn, meist kör-
perlich, überfordern: Altpapier
schnüren, leere Flaschen zur Sam-
melstelle bringen, Batterien und
Büchsen entsorgen.

Dodo Bachofner: «Senioren,
Geschäftsleute,WG-Studis: Es gibt
immer mehr Menschen, die den
Weg zur Entsorgungsstelle nicht

mehr schaffen, sei es eines Gebre-
chens wegen oder weil sie einfach
keine Zeit, vielleicht auch keine
Lust haben.» Die Initialzündung
zu ihremRecycling-Service lieferte
Dodo Bachofner ein Erlebnis im
Familienkreis. Als der Gotte nach
einer Operation die Kraft fehlte,
sich um das «Ziitigsbündele» und
das Büchsenentsorgen zu küm-
mern, ging ihr diePatentochter be-
reitwillig zurHand. «Dawurdemir
schlagartig bewusst, dass das eine
absoluteMarktlücke ist.»

Hinzu kam, dass die Mutter
eines siebenjährigen Buben sich

im letzten Jahr von ihrem Mann
trennte und gleichzeitig den Brot-
job als Bookerin einer Modelagen-
tur verlor. Die Zeichen in ihrem Le-
ben standen damit auf Neuanfang.
Überzeugt von ihrer Idee, bean-
tragte sie beim RAV Unterstützung
für die Firmengründung. Erfolglos.
Doch statt den Bettel hinzu-
schmeissen, zog sie die Sache in Ei-
genregie durch. «Mir war klar, dass
ein solches Projekt einen langen
Atemerfordert», sagtDodoBachof-
ner, «und den habe ich garantiert!»

Seit ein paar Monaten nun holt
sie bei Senioren, in Wohngemein-

schaften und Büros all das ab, was
umweltgerecht entsorgt gehört.
Der Kundenstamm wächst lang-
sam, aber stetig. Das Angebot ist
primär auf den Raum Rapperswil
ausgerichtet. Noch – denn die
Jungunternehmerin kann sich
eine Expansion entlang dem rech-
ten Zürichsee-Ufer vorstellen.
«Dort leben sehr viele ältere Men-
schen, denen ein solcher Service
wohl gerade recht käme.» Aller-
dings legt Bachofner Wert darauf,
dass ihre Sammeltourenauchöko-
logisch vertretbar sind. «Wegen
zwei leerenRavioli-Büchsen20km
mit dem Auto fahren – nein, das
mache kaum Sinn», erklärt sie.

schon fast etwas Meditatives
Die Schöne und die Scherben,

das Model und der Müll. Passt ir-
gendwie nicht zusammen. Oder
etwa doch? Die vife Geschäftsfrau
muss nicht lange überlegen: «Mir

macht diese Arbeit ungemein
Spass. Zum einen hat das Entsor-
genetwasMeditatives ansich, zum
anderen sinddadieBegegnungen,
die Menschen mit ihren Ge-
schichten.»

Aufträge eine Vertrauenssache
«DasEntsorgungsbusinessbaut

auf Vertrauen auf, es verhält sich
ähnlich wie mit einer Putzfrau»,
sagt Bachofner.Nicht jeder gehe so
locker wie ihre Kundschaft damit
um, dass jemand Fremdes den
persönlichen Müll entsorgt und
daraus seine Schlüsse ziehen kön-
ne, etwa über den Alkoholkonsum
oder die Menge verzehrter Fertig-
pizze. «Was das anbelangt», setzt
sie wieder ihr typisches Lächeln
auf und zitiert aus demHandbuch
für Dienstleister, «garantiere ich
absolute Verschwiegenheit!»

www.dodo-entsorgt.ch

Die Schöne und die Scherben,
das Model und der Müll

erfolgreiches Vorbild

thurgau sieht heil in der
bewusstseinsbildung

«Das einsammeln und das ent-
sorgen grosser abfallmengen
kosten die öffentliche hand eine
menge geld. seit dem 1. januar
2008 werden im kanton thurgau
bussen ausgesprochen auf litte-
ring. Die konzeption der
anti-littering-kampagne
beruht auf einer umfrage
bei den thurgauer ge-
meinden zur situation.
alle waren sich einig: bus-
sen allein lösen das problem
nicht. Deshalb erarbeitet der
kanton thurgau zusammen mit
den betroffenen und den verur-
sachern eine mehrjährige kam-
pagne zur bewusstseinsbildung.
Die erste phase bestand darin,

typische littering-situationen für
den thurgau zu definieren. an
einem workshop ergaben sich
neun typische standorte, die
einer genaueren analyse unter-
zogen wurden. charakteristiken
und dazu passende massnahmen
wurden erarbeitet und den ge-
meinden wieder vorgestellt. sie

sind über www.littering.
tg.ch abrufbar.
jetzt befinden wir uns in
der zweiten phase der
kampagne: umsetzung.
am Zug sind die gemein-

den. wir freuen uns, dass viele
mitmachen. Das wurde durch die
rege beteiligung am littering-fo-
rum vom 4. juni 2009 deutlich.»

jürg hertz, amt für umwelt,
kanton thurgau, frauenfeld.

fotomodel und jungunternehmerin: Dodo bachofner als «entsorgerin».

entsorgungsdienst

am günstigsten ist es
immonatsabonnement

kosten Dodos entsorgungsdienst
holt Zeitungen, karton, leere fla-
schen, blechdosen sowie aluverpa-
ckungen im abonnement ab und
bringt alles wiederverwertbare in
den richtigen recyclingkanal. am
günstigsten ist das abo für rentner
(zweimal im monat 25 fr.; viermal
im monat 40 fr.), privathaushalte
bezahlen für das gleiche angebot
35 respektive 50 fr. Der recycling-
service für firmen wird mit 45 und
mit 60 fr. verrechnet.

einzugsgebiet Zurzeit ist das an-
gebot auf den grossraum rappers-
wil und rechtes Zürichsee-ufer be-
schränkt.zV

g
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pirmin schilliger

Rund 13Mrd Zigaretten wer-
den in der Schweiz jährlich
geraucht – und zwar wegen

der Rauchverbote in vielen Lokale
nimmer häufiger im Freien. Ist
beim Verglimmen kein Aschenbe-
cher in Reichweite, werfen die
RaucherinnenundRaucherdieZi-
garettenkippen achtlos weg.

Diese bilden inzwischen eines
der wesentlichen Littering-Pro-
bleme, wie regelmässige Sauber-
keitserhebungen in den grösseren
Städten klar belegen. Trotz ihrer
geringenGrösse sinddieÜberreste
desNikotinvergnügens nachTake-
away-Verpackungen und Gratis-
zeitungen die drittgrösste Ver-
schmutzungskategorie im öffent-
lichen Raum. Und sie häufen sich
überall dort, wo die Leute warten,
also anTram-undBushaltestellen,
vor Bahnhöfen und öffentlichen
Gebäuden.

Hohe Kosten und Imageschaden
Bei den SBB etwa liegen seit

dem Rauchverbot in den Zügen
und Bahnhöfen viel mehr Zigaret-
tenstummel auf den Gleisen he-
rum, denn geraucht wird jetzt vor
allem auf den Perrons. Dort haben
die SBB zwar in den letzten Jahren
Tausende zusätzliche Aschenbe-
cher und Abfalleimer installiert,
was aber offensichtlich wenig
fruchtet. Die Bahnbetreiber kom-
mennicht darumherum, die Ziga-
rettenkippen regelmässig einsam-
meln zu lassen, da diese sonst das
Schotterbett verdichten. Das ver-
ursacht jährlich Reinigungskosten
von 3 Mio Fr. «Zudem ist ein von
Zigarettenstummeln übersätes
Schotterbett kein schöner Anblick
und schlecht für das Image der
Bahn», sagt SBB-Sprecher Reto
Kormann.

Ähnlich tönt es bei den Basler
Verkehrsbetrieben (BVB). «Die Zi-
garettenstummelwerdenvorallem
bei den Haltestellen als schwierig

zu entfernender Abfall zum Pro-
blem und müssen abgesaugt oder
mühsamweggewischtwerden», so
Sprecherin Dagmar Jenny. Auch
Norbert Schmassmann, Direktor
der Verkehrsbetriebe Luzern
(VBL), betont: «Es ist imageschä-
digend, wenn Zigarettenstummel
die Haltestellen verschmutzen.»

Das Problem ist erkannt, aber ...
Zwar reklamiert der Branchen-

verband Swiss Cigarette für sich,
die Zigarettenhersteller seien sich

der angesprochenen Problematik
durchaus bewusst. «Wie die Her-
steller von vielen anderen Pro-
dukten so wollen auch wir nicht,
dass Verpackungen und Abfälle
achtlos weggeworfen werden», be-
teuert Geschäftsführer Thomas
Meyer. Und er verweist zum Be-
weis auf verschiedeneAktionen, so
etwa das Aufdrucken von Pikto-
grammen«KeepSwitzerlandBeau-
tiful» auf Zigarettenverpackungen.
Damit sollendieRaucher sensibili-
siert werden, die Zigarettenstum-

mel und -verpackungen sachge-
recht zu entsorgen.

British American Tobacco
(BAT), unter anderem Hersteller
derMarken Select, Parisienne,Ma-
ry Long und Dunhill, verteilt seit
drei Jahren Taschenaschenbecher
vor allem an Festivals und Gross-
veranstaltungen. Bisher sind laut
BAT-SprecherinAudreyGuibatDe-
mont 200000 Becher eingesetzt
worden. Angesichts von einigen
Mrd jährlich weggeworfenen Ziga-
rettenkippen trägt die Aktion aller-
dings bestenfalls dazubei, das Pro-
blem punktuell leicht zu entschär-
fen.

Druck auf die Hersteller steigt
FürAlexBukowiecki,Geschäfts-

führer Kommunale Infrastruktur
beim Schweizerischen Städtever-
band, sind solche Aktionen nicht
viel mehr als Alibiübungen. «Wir
beanstanden schon lange, dass die
Tabakindustrie nicht zu ihrer Mit-
verantwortung steht», kritisiert er.
Wirksam in die Pflicht genommen
werden könnte die Zigarettenin-
dustrie nach Meinung der Litte-
ring-Experten nur dann, wenn sie
sich der Interessengemeinschaft
saubereUmwelt (IGSU) anschlies-
senwürde. «IndieserOrganisation
werden verbindliche Instrumente
geschaffen, um die mittelbaren
Verursacher des Litterings an des-
sen Folgen und Kosten zu beteili-
gen», so Bukowiecki.

Der Druck auf die Zigaretten-
hersteller, sich ernsthaft dem Pro-
blemzustellen,wächst inzwischen
auch von gesetzlicher Seite. Mehr
und mehr Kantone und Gemein-
den erklären das nicht sachge-
rechte Entsorgen von Raucherwa-
ren zumDelikt. So kostet das acht-
lose Wegwerfen eines Zigaretten-
stummels inDietikoneinehappige
Busse von 80 Fr. Auch in Bernwur-
den bereits im letzten Sommer –
damals noch im Rahmen eines Pi-
lotprojektes – Bussen in dieserHö-
he verteilt. Nun hat die Polizei,

nachdem der Berner Grosse Rat
und die Kantonsregierung die ge-
setzlichenWeichen gestellt haben,
angekündigt, in diesem Sommer
verschärft gegen Littering vorzu-
gehen.

Gesprächsbereitschaft signalisiert
Zwar bleibt unter Experten um-

stritten, ob mit Bussen dem Litte-
ring wirklich beizukommen ist.
Aber wenn der letzte Akt des Ziga-
rettenkonsums, falls er denn im
achtlosen Wegwerfen der Kippe
gipfelt, kriminalisiertwird, können
die Hersteller nicht länger weg-

schauen und geraten unter Zug-
zwang.

Die Anzeichen mehren sich,
dass die Branche nun doch gewillt
ist, sich dem Problem ernsthaft zu
stellen. Swiss Cigarette werde an
einemvomBundesamt fürUmwelt
(BAFU)organisiertenrundenTisch
im November teilnehmen und mit
der IGSU verhandeln, kündet
Meyer an. «Wir anerkennen, dass
die IGSU zur Sensibilisierung des
ThemasLitteringbeiträgt, und sind
bereit, mit der Organisation über
praktikableMassnahmenzudisku-
tieren», verspricht er.

erfolgreiches Vorbild

basel hat erfolg mit
der «abfallpädagogik»

«in der stadt basel wird man,
wie jedes jahr, zusätzlich zum
erneuten einsatz der igsu-bot-
schafter weiterhin auf ‹abfallpä-
dagogik› setzen und kinder, ju-
gendliche und erwachsene an-
sprechen. abfallprävention fin-
det im schulischen wie auch im
ausserschulischen bereich
statt; zielgruppenspezi-
fisch, anschaulich und er-
lebnisorientiert. Das an-
gebot für alle schulstufen
reicht von einzelnen ein-
sätzen bis hin zu ganzen projekt-
wochen. im mai dieses jahres
waren wir beispielsweise an der
allgemeinen gewerbeschule und
haben dort 900 lernende aus
dem ersten lehrjahr in einem
parcours für littering und abfall
sensibilisiert.
an den uno-umwelttagen vom
5. und 6. juni 2009 entstand auf
dem barfüsserplatz in Zusam-
menarbeit mit der stadtgärtnerei
für erwachsene ein labyrinth, wo
fragen über littering, abfallver-
meidung, recycling und kompost
richtig beantwortet werden

mussten, um den weg aus dem
labyrinth zu finden. attraktive
spiele in grossformat wie abfall-
vermeidungs-memory, recycling-
puzzle oder littering-boccia – be-
treut von abfallpädagogen und
-innen – stehen auf dem pro-
gramm, wenn die kinder während
der ferien in den kinderferien-
städten der robi-spiel-aktionen
alles rund um abfall erfahren.

Diesen sommer werden
zum sechsten mal die
trash-talks in Zusammen-
arbeit mit der mobilen ju-
gendarbeit basel/riehen
für jugendliche organi-

siert. als pilotversuch befragen
die jugendlichen dieses jahr auch
erwachsene über littering. Denn
das problem des litterings be-
trifft nicht nur die jungen, es ist
durch alle altersklassen hindurch
festzustellen. Die Zielgruppen im
direkten Dialog ansprechen, die
konsequenzen ihres abfallverhal-
tens aufzeigen und über verhal-
tensalternativen diskutieren –
dieser ansatz ist für uns wichtig.»

catherine heinzer ulusoy, amt
für umwelt und energie,
basel­stadt, basel.

Zigarettenstummel, das grosse Ärgernis
littering seit ein paar Jahren bemüht sich die igsu, das littering-Problem in der schweiz zu entschärfen. An bord dieser organisation sind fast alle
branchen, die direkt oder indirekt zum littering beitragen. bis auf einen grossen Abwesenden: Die zigaretten- und Tabakindustrie fehlt. Das soll ändern.

inobat Die interessen-
organisation batterie-
entsorgung klärt in diesem
sommer mit einer breit
angelegten informations-
tour in zahlreichen
schweizer gemeinden über
das batterierecycling auf. im
Mittelpunkt steht die
Förderung der öffentlichen
sammelinfrastruktur.

max Zulliger

DieSchweizer sindWeltmeister im
Recycling. Beim Batterierecycling
hingegen gibt es immer noch
Nachholbedarf. Um die Rücklauf-
quote von aktuell 70%weiter zu er-
höhen, klärt Inobat, die Interes-
senorganisation Batterieentsor-
gung, jetzt mit einer breit ange-
legten Informationskampagne in
zahlreichen Schweizer Gemein-
denüber dasBatterierecycling auf.
Im Mittelpunkt steht die Förde-
rung der öffentlichen Sammelin-
frastruktur. Über 1500 Gemeinden
wurden im Vorfeld von Inobat an-
gesprochen. Ein Fokus lag dabei
auf kleineren Gemeinden mit bis
zu 10000 Einwohnern, da voran-
gegangene Untersuchungen erge-
ben haben, dass hier der Unter-
stützungsbedarf beim Ausbau der
öffentlichen Sammelinfrastruktur
am grössten ist.

Konkret bietet Inobat den
Gemeinden fachliche Beratung
bei der Optimierung der Infra-
struktur sowie, unter bestimmten

Voraussetzungen, auch organisa-
torische und finanzielle Unter-
stützung.

Infobus klärt direkt vor Ort auf
Gleichzeitig soll aber auch die

Bevölkerung durch lokale Akti-
onen, Gewinnspiele und den Ein-
satz eines Infobusses direkt vor
Ort für das Thema sensibilisiert
werden. Der Infobus bietet Er-
wachsenen und Kindern interes-
sante Hintergrundinformationen
zum umweltgerechten Umgang
mit Batterien. Im Mai 2009 ist der
Bus im KantonThurgau gestartet,
er machte zudem im Juni Station
in den Kantonen Bern und Solo-
thurn. Ab Juli folgen Baselland
und weitere Kantone.

Gemäss einer repräsentativen
Umfrage von 2008 erachten über
65% der Schweizer Bevölkerung
die Rückgabe von gebrauchten
Batterien und Akkus auch an öf-

fentlichen Sammelstellen für
«wichtig» bis «sehr wichtig».

Entsprechend unterstützt Ino-
bat nun gezielt das Engagement
der Gemeinden, ohne dabei den

Handel aus seiner Pflicht zu neh-
men.

In der Schweiz gibt es für Bat-
terien sowohl eine Rückgabe-
pflicht für Konsumenten als auch

eine Rücknahmepflicht für alle
Verkaufsstellen von Batterien.
Entsprechend können Batterien
bereits heute an rund 11000 ge-
setzlich verpflichteten Sammel-

stellen problem- und kostenlos
zurückgegebenwerden.Dennoch
wächst die Rücklaufquote nur
langsam. Im Jahr 2008 lag sie ku-
muliert erstmals über 70%. Ein
Wert, der international zwar vor-
bildlich, aber für Schweizer Ver-
hältnisse und in Anbetracht der
Bedeutungvomumweltgerechten
Batterierecycling noch zu gering
ist.

Mit dem Ausbau der öffent-
lichen Sammelinfrastruktur wird
es den Konsumentinnen und
Konsumenten somit jetzt noch
leichter gemacht, ihre Batterien
umweltgerecht zu entsorgen.
Letztlich steht aber jeder Einzelne
persönlich in der Pflicht, alte Bat-
terien und Akkus umweltgerecht
zu entsorgen.

www.inobat.ch; inobat@awo.ch

max Zulliger, geschäftsführer, inobat, bern.

Aufs Glas und die Aludosen folgen nun die Batterien
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Zigarettenstummel: sie sind die drittwichtigste verschmutzungskatego-
rie im öffentlichen raum. nur die industrie will dies kaum wahrhaben.

inobat

schüler spielen
«batterie­detektive»
schulwettbewerb in kooperati-
on mit praktischer umweltschutz
schweiz (pusch) wurden lehrma-
terialien erstellt und ein schul-
wettbewerb organisiert. tausen-
de schüler spürten als «batterie-
Detektive» die verlorenen batte-
rien auf. anfang des jahres 2009
wurden die gewinner ausge-
zeichnet.

ausschreibung «dialog 09» in
kooperation mit dem verein Dia-
log und dem bundesamt für um-

welt (bafu) lancierte inobat ei-
nen wettbewerb für hsk (heimat
sprache und kultur), dies für
schulen, in denen kinder mit mi-
grationshintergrund unterrichtet
werden. Zahlreiche hsk-klassen
stellten projekte und aktionen
auf die beine, die sowohl gezielt
den interkulturellen austausch
als auch das umweltbewusstsein
förderten.

infobus­tour Der inobat-info-
bus informiert die bevölkerung.
parallel unterstützen inobat-
fachleute die gemeinden bei der

optimierung ihrer sammelstel-
len. interessierte gemeinden
können sich unter inobat@awo.
ch melden.

nationale batteriesammel­
wochen in kooperation mit
handelspartnern werden im
herbst 2009 verschiedene ak-
tionen durchgeführt, die zeigen,
dass es eigentlich keine ausrede
gibt, bei schweizweit rund 11000
verkaufspunkten, die gleichzei-
tig auch sammelstellen sind,
batterien nicht richtig zu ent-
sorgen.
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information ist das a und o, wenn es um die umwelt geht: inobat propagiert die gezielte batterienentsorgung.

auf hohem niveau, aber ohne grosse steigerungsrate
entwicklung der batterierücklaufquote in der schweiz (in %)
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erfolgreiches Vorbild

dübendorf will mit
bussen arbeiten

«Die sauberkeit
des öffentlichen
raums hat sich
in städtischen
agglomerati-
onen zu einem thema ent-
wickelt, das in weiten kreisen
des politischen und öffent-
lichen lebens diskutiert wird
und auch immer wieder un-
willen auslöst. wir sind der
meinung, dass sauberkeit
auch ein wesentlicher be-
standteil des wohlempfindens
der bevölkerung ist und das
image prägt, welches eine
stadt nach aussen trägt. litte-
ring ist eine kettenreaktion.
wenn einer etwas fallen oder
liegen lässt, sinkt die hemm-
schwelle für den zweiten, den
dritten und jeden weiteren ra-
pide. auf einer mit abfall
gespickten wiese wird kaum
jemand einsehen, weshalb er
seinen unrat noch zum pa-
pierkorb tragen soll.
bei uns ist deshalb eine der
wichtigsten massnahmen, den
öffentlichen raum so sauber
wie möglich zu halten. unsere
mitarbeitenden vom unter-
haltsdienst rücken dazu mehr-
mals täglich aus. trotz der
ganzen putzerei, gelittert wird
weiterhin. was weiter tun?
im neuen, noch vom stadtrat
zu bewilligenden abfallkon-
zept ist vorgesehen, dass bus-
sen für das littering erhoben
werden. angehörige der
stadtpolizei und weitere vom
stadtrat bezeichnete per-
sonen sollen ermächtigt wer-
den, übertretungen mit ord-
nungsbussen zu ahnden. Dem
lerneffekt wird nachgeholfen,
und in Zukunft werden drako-
nische strafen für ein fallen-
gelassenes stück papier oder
eine achtlos weggeworfene Zi-
garette oder nicht aufgenom-
menen hundekot oder ross-
mist usw. ausgesprochen.
flankierend soll die infra-
struktur mit abfalleimern aus-
gebaut werden und zusätz-
liche reinigungsaktionen an
wochenenden stattfinden.»

jürg sebestin, abteilungs­
leiter, tiefbau dübendorf,
dübendorf.

bruno hürlimann

Gut4000Rechenzentrenexis­
tieren in der Schweiz. Ins­
gesamt haben diese einen

Bedarf in der Grössenordnung von
500Megawatt elektrischer Leistung.
Was das im Einzelnen bedeuten
kann, zeigt das Beispiel eines grös­
seren Rechenzentrums mit einem
Energiebedarf von rund 10000 Me­
gawattstunden pro Jahr. Jede Re­
duktion dieses Bedarfs verbessert
unmittelbar die Kostenseite und
ganz nebenbei die CO2­Bilanz.

Die Abwärme besser nutzen
Für die meisten Unternehmen

in der Schweiz ist Green IT ein
wichtiges Thema, stellt eine ent­

sprechende Studie von Sieber &
Partners fest. Danachwerden eini­
ge Massnahmen wie Server­Virtu­
alisierung und energieeffiziente
Hardware vielerorts schon umge­
setzt. Handlungsbedarf besteht
auch bei der Abwärmenutzung
und der Klimatechnik. Eine ganz­
heitliche Kosten­Nutzen­Rech­
nung, in der zum Beispiel die Kos­
ten für Strom und Kühlung bei der
Kaufentscheidung eingerechnet
werden, ist dafür eine Vorausset­
zung.

Investition in Innovation
«Green IT bietet mit verringer­

tem Energie­ und Platzbedarf, tie­
ferenKostenundwenigerAdminis­
trationsaufwand fast nur Vorteile»,

schreibt ProfessorRetoKnutti vom
Institut für Atmosphäre und Klima
an der ETH Zürich in seinem Vor­
wort zu der genannten Studie. «Es
ist ein Paradebeispiel für eine Situ­
ation, bei der sich Innovation und
Bereitschaft zur Investition nach
kurzer Zeit und in vieler Hinsicht
auszahlen.»

Die Rechenzentren laufen warm
Bei der Nutzung von IT­Hard­

ware geht es in erster Linieumden
Einsatz energieeffizienter Geräte.
BereitsanzweiterStellederGreen­
IT­Prioritätenliste steht eine Re­
duktion der Anzahl der Geräte.
Beide Massnahmen führen zu ei­
ner Verringerung des Energiebe­
darfs, sowohl bei der Nutzung als

auch bei der Herstellung der Sys­
teme.

Eine der wichtigsten Stell­
schrauben für Energieeffizienz ist
die Kühlung, denn gut ein Drittel
der Energie für die Rechenzentren
benötigen allein die Kühlsysteme.
Hier lassen sich bis zu 40% einspa­
ren. Derzeit ist häufig noch elek­
tromotorische Kompressionstech­
nik im Einsatz. Die Zukunft jedoch
liegt im «Free Cooling». Dieses
Prinzipmacht sichdie Jahreszeiten
zuNutze: Nur im Sommerwird bei
Bedarf herkömmlich gekühlt, an­
sonsten wird kühle Aussenluft ins
Innere geleitet.

Die ständige Temperaturmes­
sung der einzelnen Geräte erlaubt
eine gezielte Kühlung. Statt, wie

heute noch vielerorts üblich, den
gesamten Rechnerraum auf 22
Grad Celsius zu kühlen, reichen
bei der gezielten Kühlung auch 26
Grad aus. Das Energiesparpoten­
zial für die Kühlung liegt so bei
rund 40%. Noch effizienter lassen
sich wassergekühlte Racks betrei­
ben. In manchen Rechenzentren
ist dies bereits vorgesehen, jedoch
noch nicht überall in Betrieb.

Energiesparend wirkt sich auch
die Virtualisierung der Hardware
aus. Server, vor allem wenn sie be­
stimmten Anwendungen zugeord­
net sind, sind häufig nur zu weni­
gen Prozent ausgelastet. Durch
Virtualisierung lassen sich auf
einem real vorhandenen Server
mehrere virtuelle Maschinen ein­
richten. Die Auslastung der Hard­
ware steigt damit bei gleichem
Energiebedarf deutlichan.Dies gilt
analog auch für Speichersysteme.

Green­IT­Massnahmen brin­
gennicht nur eine effizientereNut­
zung der Hardware und geringere
Energiekostenmit sich. Unterneh­
men stehen damit auch zu ihrer
sozialen Verantwortung.

www.swisscom.ch/it

bruno hürlimann, head of Data center

services, swisscom it services, Zürich.

Umweltschutz erreicht die Rechenzentren
green it in der schweiz gehen 10 Prozent des bedarfs an elektrischer energie zulasten der iT – bei hohen zuwachsraten. Aus diesen gründen, aber
auch aus grundsätzlichen Überlegungen zum schutz der umwelt entwickeln Firmen Konzepte zur reduktion des energiebedarfs in den rechenzentren.

green it

ein neuer begriff
bestimmt die zukunft

definitionwas ist eigentlich
green it? es ist kein sauber de-
finierter begriff, doch grund-
sätzlich versteht man darunter
eine umweltschonende her-
stellung, nutzung und entsor-
gung der hardware. in einem
erweiterten verständnis gehö-
ren auch anwendungen der in-
formationstechnik dazu, sofern
sie umweltbelastungen redu-
zieren. ein beispiel dafür ist
die intelligente verkehrsrege-
lung.
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mélanie knüsel-rietmann

Z
uerst die gute oder die
schlechte Nachricht? Wir
entscheidenuns fürdie letz­

tere, weil die Zahl der direkt Be­
troffenen wegen der aus den Fu­
gengeratenenWirtschaft drastisch
ansteigt. Während bei früheren
Einbrüchen noch der Silberstreif
am Horizont gesucht wurde, ge­
ben Befragte zu, dass «derzeit eine
rasche Verbesserung der Situation
nicht in Sichtweite ist» –wie esDa­
niel Griesser (Altpapier Dättikon)
ohne Umschweife formuliert.

Ersprichtsogarvondergrössten
Krise auf dem Schweizern Altpa­
piermarkt seit 1990. Das ist nicht
übertrieben: Bereits im November
letzten Jahres hatten die Preise für
gemischte Papierabfälle einen
Tiefpunkt erreicht. Gelöst werden

konnten zwischen 2 bis 3 Rp. pro
kg ab Fabrik. Das bedeutet: Ohne
Zuzahlung des Lieferanten kön­
nen nur schon die Kosten für den
Transport und die Verarbeitung
nicht mehr gedeckt werden.

Die Situation hat sich in den
letztenWochenweiter verschlech­
tert: Der Altpapierhandel muss er­
hebliche Konzessionen machen,
um seine Ware bei den Papierfa­
briken überhaupt noch loszuwer­
den. Sogar qualitativ hochwertige
Sorten sind vom negativen Preis­
trend betroffen, wie alle Befragten
bestätigen. «Auf allen Produkti­
onsstufenwerden Lager abgebaut,
was bewirkt, dass der Abfluss der
Ware überall ins Stocken geraten
ist», sekundiert Christoph Solen­
taler vom gleichnamigen Ost­
schweizerUnternehmen, das in ei­
ner Multi­Pole­Position ist, wenn
es um das Sammeln, Sortieren,
Verarbeiten und den Weiterver­
kauf von recyklierbaren Materi­
alien in allenBereichen geht. Ende
Jahr 2008 hatten die Preise für ge­
mischte Papierabfälle dann einen
neuen Tiefpunkt erreicht. Solen­
taler sieht noch keinen Lichtblick.
«Die Zurückhaltung bei Kunden
ist eine direkte Folge der Rezes­
sion.»

Grund des Tauchers ist geortet
Auch Rolf Beyeler von Théve­

naz Leduc in Ecublens, dem Be­
treiber des grössten Recyclingbe­
triebes in der Romandie, bei dem
Altpapier und Altmetall ungefähr
den gleichen Anteil an wiederver­
wertbarem Sammelgut haben,
sieht keine rasche Verbesserung

der Situation. VieleBetriebehaben
Kurzarbeit eingeführt, und der
Schrott­ wie der Altpapierhandel
sind damit gezwungen, die Preis­
senkungen an die Lieferantenwei­
terzugeben.

Preiseinbruch bis zu 80 Prozent
Stahlwerke, Giessereien und

Papierfabrikenhaben ihreProduk­
tion gedrosselt, und die Nachfrage
nachSekundär­Rohstoffen istmar­
kant gesunken. Das führt nicht
nurzueinemgravierendenAbsatz­
problem für die Schrott­ und die
Altpapierhändler, sondern zu ei­
ner Existenzfrage für jene, welche
sich in Zeiten einer dynamischen
Preisentwicklung vor dem Ab­
schwung keine Polster anlegen
konnten. Es sei denn, sie haben
sich rechtzeitig einweiteres Stand­
bein zugelegt, was in dieser Bran­
che allerdings nicht so leicht ist.

Beyeler, hat – beispielsweise –
noch eine Trumpfkarte in der
Hand: «Wir sind zusätzlich in der
Vernichtung von vertraulichenAk­
ten engagiert.» Angesichts des im­
mer rigiderenDatenschutzes dürf­
te ihm – wenigstens in diesemUn­
ternehmenszweig – die Arbeit
nicht so rasch ausgehen.

StephanThommen,vomgleich­
namigen Unternehmen in Kaiser­
augst und gleichzeitig Vize­Präsi­
dent des Verbandes Stahl­, Metall­
und Papier­Recycling Schweiz
(VSMR), nimmt ebenfalls kein
Blatt vor den Mund. Er quantifi­
ziert die Einbrüche bei der gesam­
melten Schrottmenge und bei den
Preisen: «Die gesammelte Menge
ist umrund40%,derPreis proTon­
ne um rund 80% eingebrochen.»

Thommen sieht trotzdem ei­
nen Lichtblick: Er geht für 2010
von einer verbesserten Ausgangs­
lage für seine Branche aus. «Den
Tiefstpunkt habenwir erreicht», ist
er überzeugt.

Auch Lidl und Otto’s an Bord
Nun zu den Rekordresultaten

in der Recycling­Branche. «Jetzt
haben wir – dank Lidl – auch alle
Discounter an Board, neu auch
Otto’s.Damit sind95%desSchwei­
zer Getränkemarktes bei uns an­
geschlossen.DieFinanzierungdes
Recyclingsystems ist – notabene
auf freiwilliger, privatwirtschaft­
licher Basis – geregelt», freut sich
Jean Claude Würmli von PET­Re­
cycling Schweiz. Es war ein harter,
aber langerWeg.DieVerwertungs­

quote von 78% ist europaweit in
den Spitzenrängen – im Euroland
sind 22% vorgeschrieben!Wurden
im vorletzten Jahr in der Schweiz
noch 34000 t recykliert, waren es
letztes Jahr rund 1000 t mehr und
damit insgesamt über 1 Mrd PET­
Flaschen. 94% davon werden in
der Schweiz – in Frauenfeld bei
RecyPET AG und in Weinfelden
bei ITWPolyRecyclingGmbH–zu
Recyclat u.a. für den Lebensmit­

telbereich verarbeitet. Würmli:
«Mittlerweile ist fast der ganze
Schweizer Getränkemarkt bei uns
angeschlossen.» Dieser finanziert
auch die rund 20000 freiwilligen
Sammelstellen, die für den Erfolg
unverzichtbar sind.

Allein letztes Jahr konnten fast
3000 Betriebe für die Separat­
sammlung von PET­Getränkefla­
schendazugewonnenwerden. Ein
Grund dafür ist, dass die Entsor­
gung einer PET­Flasche in der
PET­Sammlungbis zu zwanzigmal

billiger ist als die Entsorgung im
Betriebskehricht. Und erst noch
umweltfreundlicher. Aber trotz
dieses Erfolges plagen Würmli
Sorgen: «Die Rohstoffpreise sind
30% tiefer als vor einem Jahr, wo­
durch uns Einnahmen wegbre­
chen.Dazu landet einfachnochzu
viel Fremdmaterial in der Samm­
lung von PET­Getränkeflaschen.
Dieses muss aussortiert und kos­
tenpflichtig entsorgt werden, zu
denselbenKostenwie für jede Pri­
vatperson. Fast 5000 t pro Jahr –
das verteuert das System unnötig.
Dass ist viel Geld für ein Non­Pro­
fit­Unternehmen.»

Damit trifft er sich mit Daniel
Cornaz vonderVetropack, der sich
zwar ebenfalls über eine traum­
hafte Glas­Sammelquote von über
95% freuen kann. Sie steigt unent­
wegt. Pro Person wurden 2008
mehr als 42 kg Glas in die Contai­
ner eingeworfen, ein Jahr zuvor
waren esnochgut 40 kg. Aber auch
Cornaz kenntWürmlis Sorgen: «Es
gibt Leute, die – beispielsweise –
sogarKeramikgeschirr einwerfen.»
Auch das muss mühselig aussor­
tiert und auf eigene Kosten ent­
sorgt werden. Aber trotzdem: 2006
wurden 319500 t Altglas gesam­

melt, 3,7% mehr als im Vorjahr.
Cornaz geht von weiteren Steige­
rungen aus.

Die Igora in der Vorreiterrolle
Triumphieren kann auch die

Igora­Genossenschaft für Alumini­
um­Reycycling. Derzeit werden
von zehn Aludosen neun einge­
sammelt. Die Igora feierte soeben
ihr 20­jähriges Bestehen. «Heute
kommen 6500 t Alu von Verpa­
ckungen in den Wiederverwer­
tungsprozess», freut sich Markus
Tavernier, Mit­Erfinder des vorge­
zogenen Recycling­Betrages. Dank
grosser Aufklärungskampagnen
sind längst nicht nur Aludosen im
Visier der Sammeltätigkeit: Auch
Tierfutterschalen oder Tuben für
Senf undMayonnaise gehören jetzt
dazu. Bei Schalen aus Aluminium
macht die Quote bereits 80% aus,
bei Tuben undKaffeekapselnmehr
als die Hälfte. Gemäss Igora­Spre­
cher Daniel Frischknecht wurden
vorletztes Jahr 5503 t Aluminium­
Verpackungen im Lebensmittelbe­
reich verbraucht und 5000 t Ge­
tränkedosen der Wiederverwer­
tung zugeführt. Damit erreicht die
Sammelquote wohl einen nicht zu
überbietenden Höchststand, sieht
man von «Fremdpartikeln» ab, die
bewusst oder unbewusst in die
Container eingeworfen werden.

VoneinerVorgezogenenEntsor­
gungsgebühr profitiert auch die
Igora. SiewarPionierin für diese Fi­
nanzierung, die vor allem für Auf­
klärungsaktivitäteneingesetztwird.
Zudem kann sich die Jubilarin, wie
auch PET­Recycling, über ein
neues, prominentes Mitglied freu­
en. Nestlé­Pressesprecher Philippe
Oertle begründet das Engagement
so: «Nestlé Schweiz gehört mit
Nespresso und Thomy zu den
wichtigsten Akteuren und Förder­
ern des Recyclings.»

Die nachfrage nach sekundär-rohstoffen wie altpapier, altglas, pet und alteisen ist markant gesunken. Das übt
einen starken einfluss auf die preisgestaltung der recyclingmaterialien aus. aktuell sind die preise im eimer.

erfolgreiches Vorbild

thun setzt auf
«eimer für alle, alle
für eimer!»

«Die wichtigste
massnahme ge-
gen littering ist
der abfallunter-
richt an den
schulen von thun. finanziert
mit gebühren, ist der abfallun-
terricht vor ein paar jahren auf
drei verschiedenen stufen ein-
geführt worden. von beginn
weg haben die thuner lehr-
kräfte mit einer beteiligung
zwischen 80 und 90% der
möglichen klassen das projekt
unterstützt.
Das phänomen littering tritt in
thun vor allem in naherho-
lungsgebieten und in der in-
nenstadt auf. mit gezielten pla-
kataktionen ‹eimer für alle,
alle für eimer› sollen auch die
erwachsenen sensibilisiert
werden.
Der gemeinderat von thun
investiert in naher Zukunft
knapp 1 mio fr. in neue unter-
fluranlagen für wertstoffsam-
melstellen und hauskehricht.
als eine weitere massnahme
für die abfallverminderung
kennt thun bring- und holtage.
Damit defekte gegenstände
nicht weggeworfen werden,
hat das tiefbauamt der stadt
thun zusammen mit bern ei-
nen online-reparaturführer
entwickelt. unter www.repara-
turfuehrer.ch werden repara-
turbetriebe vermittelt. mit all
diesen massnahmen halten die
mitarbeitenden des tiefbau-
amtes die stadt thun sauber.
wir t(h)un was für thun!»

daniel rychener, stadtinge­
nieur­stv., stadt thun,
thun.

jugend Das littering wird
gerne nur auf Jugendliche
zurückgeführt, obwohl es
ein Phänomen ist, das sich
durch alle Altersstufen und
sozialen schichten zieht.
neu ist, dass sich zunehmend
Jugendorganisationen im
Kampf gegen das
littering engagieren.

jean clauDe würmli

«Trash talk» heisst das gemein­
same Projekt der Mobilen Jugend­
arbeitBasel/RiehenunddesAmtes
für Umwelt und Energie des Kan­
tons Basel­Stadt. Geschulte Ju­
gendliche, sogenannte Peers­to­
Peers­educators, sensibilisieren

aufgrund eines Wettbewerbsbo­
gens andere Jugendliche für die
Abfallthematik. Neu sprechen die
Jugendlichen auch Erwachsene zu
diesem Thema an. Das Projekt
wurdebereits sechsmal erfolgreich
durchgeführt. Da die Mobile Ju­
gendarbeit Basel/Riehen wie auch
das Amt für Umwelt und Energie
stets neue Ideen einbringen, geht
das Projekt in optimierter Form
weiter. Pro Jahr werden auf diese
Weise rund 700 Jugendlichen im
direkten Dialog differenzierte In­
halte rund umAbfall vermittelt.

Nach Basel nun auch im Thurgau
Auch im Thurgau wird Jugend­

arbeit bewusst in die Anti­Litte­
ring­Kampagne des Kantons mit
einbezogen.DerVereinToja (Thur­
gauerOffene Jugendarbeit) erstell­
te einKonzept,wiedas Littering an
Partys oder auch imUmfeldder Ju­

gendtreffs mit geschickten Mass­
nahmen eingedämmt werden

kann. SowirdanPartysüberwacht,
dass Getränke und das Essen nur
innerhalb des Veranstaltungsortes
konsumiert und richtig entsorgt
werden. Und für Zigarettenstum­
mel stehen grosse Sandaschenbe­
cher zur Verfügung. Doch damit
nicht genug ...

Nichts geht über Informieren
Gemäss Daniel Plaisant, Präsi­

dent von Toja, zählt zum Konzept
weiter das Informieren über die
Umweltplakate und das Aufstellen
von Containern; beides von der IG
saubere Umwelt. Daneben sind
das direkte Gespräch und das Zur­
Rede­Stellen von Jugendlichen in
Littering­Situationeneinwichtiges
Mittel.

Auch die Kreativität kommt bei
dieser Aufklärungsarbeit nicht zu
kurz. Mitglieder der Toja haben
mit Jugendlichen Mülltonnen ge­

staltet und den zwölfminütigen
Film «Neue Abfallberge? Ohne
uns!» erstellt. Im Film wird beson­
ders deutlich, wie die intensive
Auseinandersetzungmit demThe­
ma zu Rückschlüssen auf das eige­
ne Verhalten der Jugendlichen
führen kann.

Gesucht wird die Vernetzung
Die Toja­Mitglieder vernetzen

sich zudem mit Hausabwarten,
Werkhofsmitarbeiternunddenzu­
ständigen Personen imStadt­ oder
Gemeinderat.Gemeinsamwerden
Ideen entwickelt oder Missstände
beseitigt. Demnächst wird ein
Workshop der Seecon GmbH zu
konkreten Massnahmen mit Ju­
gendlichen durchgeführt.

jean claude würmli, leiter marketing verein

prs pet-recycling schweiz und mitinitiant

von ig saubere umwelt, Zürich.

Wichtiger Bestandteil gezielter Jugendarbeit

Verein toja

name: toja (thurgauer offene
jugendarbeit)
gründung: 1992 als verein
mitglieder: 21 aktive jugend-
fachstellen
präsident: Daniel plaisant, Yo-
yo-fachstelle für jugendarbeit,
amriswil
Vereinszweck: förderung und
unterstützung offener jugend-
arbeit

Leider sind auch die Preise im Eimer
recycling­industrie Die Finanzkrise schlägt voll auf diese Altstoffbranche durch – mit Ausnahmen. beim Altpapier und beim schrott sieht es
besonders düster aus. branchenexponenten versuchen gar nicht erst, das bild schönzufärben. Die sammler aber dürfen sich nicht beeinflussen lassen.

sammelquoten

die schweiz besitzt
weiterhin potenzial

altpapier 2008 wurden rund
1,35 mio t altpapier gesammelt,
was einer sammelquote von 82%
des verbrauchs entspricht. im
laufenden jahr dürfte der anfall
von altpapier, bedingt durch die
wirtschaftskrise und verände-
rungen im Zeitungsmarkt, deut-
lich zurückgehen.

schrott Das eisenschrott-auf-
kommen aus industrie und haus-
haltungen lag 2008 bei 1,4 mio t,
wobei auch hier das verarbeitete
und gehandelte volumen im lau-
fenden jahr markant nachgeben
dürfte. im schrott- und altpa-
piermarkt herrscht seit mehre-
ren monaten eine preisbaisse,
verbunden mit absatzschwierig-
keiten für die händler.

pet­flaschen bei den kunst-
stoffflaschen liegt die sammel-
quote bei 78%.

glas hier liegt die sammelquote
in der schweiz bei hohen 95%.

nespresso­kapseln hier klet-
terte die entsorgungsquote im
letzten jahr auf 50%. Die ten-
denz ist steigend.

Ohne Zuzahlung der
Lieferanten sind Trans-
port und Verarbeitung
nicht mehr gedeckt.

Die Rohstoffpreise sind
massiv tiefer als vor

einem Jahr, den Verwer-
tern bricht Ertrag weg.
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